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1. Wohnen ist  ein menschliches Grundbedürfnis. Die Wohnung hat  daher den oft  zit ierten Doppel-

charakter eines Wirtschaft s- und Sozialgutes. Die derzeit ige Haupt tendenz einer markt liberalen 
Wohnungspolit ik nimmt  den Anspruch polit ischer Gestaltung sozialer Wohnverhältnissen pro-
grammat isch zurück auf miet recht liche und steuerliche Rahmenbedingungen für einen offenen 
Wohnungsmarkt .  Diese Tendenz  verabsolut iert  das Wirtschaftsgut . 

 
2. Die meisten Migranten-Haushalte leben in größeren Familienverbänden und müssen mit  unter-

durchschnit t lichen Einkommen zurechtkommen. 
Entsprechend hoch ist  der Stellenwert  der Wohnung im Alltagsleben. Für diese HH ist  die Woh-
nung ein echter Lebensmit telpunkt , sie halt en sich außerhalb ihrer Arbeitszeiten hauptsächlich 
dort  auf,  empfangen Verwandte und Freunde. 
 

3. Wohnungen werden nicht  von Personen, sondern von Haushalten benöt igt  bzw. nachgefragt . Die 
Bildung von Migranten-Haushalten unterscheidet  sich in mancher Hinsicht  erheblich von den in 
der Mehrheitsgesellschaft  vorherrschenden Verhaltensmustern: Junge Migranten/ innen ver-
selbstständigen sich aus ihren elterlichen Familien meist  erst  nach der Heirat  oder sogar der 
Familiengründung, d.h. erst  der Familie- dann die eigene Wohnung. Alleinstehende im j üngeren 
oder mit t leren Lebensalter und Alleinerziehende, deren Anteil in der großstädt ischen Mehrheits-
gesellschaft  ständig wächst , sind vergleichsweise selten. Dementsprechend unterscheiden sich 
die Prof ile des Wohnungsbedarfs.  

 
4. Der Wohnungsmarkt  ist  relat iv int ransparent , manche Segmente sind schwer zugänglich, die 

soziale Selekt ivität  ist  hoch. Migranten-Haushalte können diese Barrieren oft  nur durch höhere 
Mietzahlungen oder andere Zugeständnisse z.B. bei der Wohnungsqualität  überwinden. 

 
5. Migranten-Haushalte sind insofern besonders auf die soziale Schutzfunkt ion der öffent lich regu-

lierten Segmente angewiesen. Entsprechend hoch ist  ihr Anteil in der Warteschlange der Woh-
nungsämter. Die größeren schon länger ansässigen Nat ionalitätengruppen entwickeln eigene 
Netzwerke und lösen ihre Probleme zum großen Teil mit  den darin verfügbaren sozialen Res-
sourcen. Kleinere, „ exot ische“  Gruppen z.B. Afrikaner,  Asiaten, darunter viele Flücht linge bzw. 
Asylsuchende sind da gerade bei der Wohnungssuche im Nachteil und haben wachsenden Anteil 
an der beim Wohnungsamt  regist rierten Gesamtnachfrage. 

 
6. Gefragt  sind aus den genannten Gründen vor allem Familienwohnungen größeren Zuschnit ts, also 

ein auf der Angebotsseite der kommunalen Wohnungsvermit t lung bzw. der dort  verfügbaren so-
zial gebundenen Wohnungen sehr knapper Wohnungstyp. Durch Überbelegung beengte Wohnver-
hältnisse sind der Grund für die meisten Bewerbungen der beim Wohnungsamt  regist rierten 
Migranten-Haushalte.  

 
7. Aufgrund auslaufender öffent licher Kredite schrumpft  der Bestand verfügbarer,  noch sozial ge-

bundener Wohnungen nicht  nur in der Menge, sondern auch in der räumlichen Verteilung. An 
den verbleibenden Standorten dieser Wohnungsbestände konzent rieren sich die vom Ausgren-
zungsdruck der „ freien“  Wohnungsmärkte bet roffenen Hauhalte in immer engeren Räumen. Die-
se Gebiete übernehmen eine Integrat ionsleistung, von der andere – Mit telschicht  orient ierte - 
Gebiet  sich ent lasten. D.h. die von außen oft  als Problemgebiete et iket t ierten Viertel sind eher 
die Problem bearbeitenden Teile der Stadt , während die anderen demgemäß als Problem ver-
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meidende einzustufen wären. Diese Vermeidungschance best immt  in nicht  unerheblichem Maß 
die Bewertung und von Standorten auf dem Immobilienmarkt .   

 
8. Die Segregat ion wird auf der Seite der Zuzüge hauptsächlich durch die Filt er der Wohnungsmärk-

te erzeugt , ihr stärkster Motor auf der Seite der Wegzüge ist  ganz offensicht lich die Schule. 
Denn viele Eltern der Mehrheitsgesellschaft  wollen im Interesse der Bildungschancen ihrer Kin-
der unbedingt  vermeiden, dass die eine von Migrantenkindern dominierte Schule besuchen müs-
sen. Der Wegzug von Kindern ohne Migrat ionshintergrund wird zum wicht igen Indikator für die 
Gefährdung eines Wohngebietes durch sozialen Abst ieg. Deshalb liegt  hier auch ein Schlüssel für 
die Begrenzung/ Eindämmung der sozialräumlichen Isolat ion.  

 
9. In den wissenschaft lichen und fachlichen Auseinandersetzungen gehen die Meinungen über die 

Bewertung segregierter Gebiete bekannt lich auseinander: Die Befunde bleiben ambivalent : Den 
hohen Risiken der Ausgrenzung von Chancen sozialer Teilhabe steht  eine starke Binnenintegrat i-
on mit  ihren Schutzfunkt ionen gegenüber. Übereinst immend wird j edoch gefordert : Die segre-
gierten Wohngebiete dürfen nicht  als Get thos isoliert  und damit  zu einer sozialen Falle für ihre 
Bewohner/ innen werden, aus der es kaum noch ein Ent rinnen gibt . 

 
10. Eine bemerkenswerte Beobachtung dazu am Rande: der vom SINUS-Inst itut  entwickelte Katalog 

von sog. „ Milieus“  ist  inzwischen fast  ein europäischer Standard in der Markt - und Sozialfor-
schung; in diesem für vorwiegend kommerzielle Zwecke eingesetzten Katalog kommen die 
Migrantenmilieus nicht  vor. Dass die zweifellos vorhandenen und inzwischen fest  etablierten Mi-
lieus der Migranten sich im Milieuspekt rum der Mehrheitsgesellschaft  auf lösen, ist  aber eine äu-
ßerst  unwahrscheinliche Annahme. Hier scheint  das Market ing-Interesse an dieser Zielgruppe 
noch nicht  sehr groß zu sein. Gerade bei der Wohnungswirtschaft  wird sich das ändern müssen.  

 
11. Typisch für die Wahrnehmung und Verarbeitung von internen Konf likt lagen in der lokalen Öffent -

lichkeit  der Konzent rat ionsgebiete mit  hohem Anteil sozial gebundener Wohnungen ist  die Ethni-
sierung von Generat ionskonf likten. Zum Konfliktanlass werden genauer gesagt  oft  die Begleiter-
scheinungen eines Generat ionswechsels, der sich in den während der 60-70er Jahren errichteten 
und bezogenen Wohngebieten vollzieht  und dazu führt , dass wieder Familien- d.h. Kinder - in 
eine Nachbarschaft  zurückkehren, in der die Alteingesessenen lange in „ ungestörter Ruhe“  unter 
sich geblieben waren. Allerdings sind j etzt  nicht  wenige Migranten-Haushalte unter den „ Nach-
rückern“ . 

 
12. Die interne Funkt ionsfähigkeit  der Migranten-Wohngebiete hängt  von der Qualität  der Nachbar-

schaften ab, aber auch von der Einbindung der Migranten-Elit e in die lokalen Inst itut ionen. 
Nachhalt ig kann die Ausgrenzung aber nur durch eine qualif izierte Infrast ruktur zur Vermit t lung 
von Bildungschancen überwunden werden. Dazu gehört  in vielen Fällen eine bessere Wohnsitua-
t ion. Denn in der angesprochenen Enge überbelegter Wohnungen liegt  ein gravierendes Alltags-
Handicap für den Schulerfolg der Kinder.  

 
13. Mit  fortschreit ender Eingliederung eines Teils der Migranten-Bevölkerung in die deutsche Gesell-

schaft  und zunehmender interner sozialer Spannweite dif ferenzieren sich die Wohnverhältnisse 
und Wohnbiographien der verschiedenen Teilgruppen. Aufsteigende Migranten-Haushalte, die 
den Anschluss an die deutschen Mit telschichten suchen, verlassen die typischen Gebiete des 
Fußfassens, wollen Eigentum bilden und verteilen sich an der Peripherie der Stadt .   
 

C. Altschil ler 
LH Wiesbaden, Wohnungsamt  


